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Profile der grausamsten Serienmörder unserer Zeit
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bevor du dieses Buch öffnest – eine ehrliche Warnung
Dies ist kein Buch voller Geschichten. Was du in den folgenden Seiten findest, sind präzise Profile realer Serienmörder – von ihrer Geburt bis zu ihrem Tod oder ihrer Hinrichtung. Du wirst lesen, wo sie aufwuchsen, wie sie sich entwickelten, was sie taten und welche grausamen Spuren sie hinterliessen.
Jeder Fall ist eine Akte des Grauens. Unverblümt, faktenbasiert, ohne Auslassung. Keine Fiktion, keine Dramaturgie – nur die kalte Realität menschlicher Abgründe. Dieses Buch zeigt, wie aus scheinbar normalen Menschen tödliche Täter wurden. Es blickt auf Motive, Muster, Gewalt und Wahnsinn. Auf Täter, die Städte in Angst versetzten. Auf Opfer, deren Namen nie vergessen werden dürfen.
Es geht nicht darum zu schockieren. Es geht darum, hinzusehen. Nur wer versteht, wie Serienmörder entstehen, kann begreifen, wie verletzlich unsere Gesellschaft wirklich ist.
Diese Fallakten kommen aus aller Welt. Doch eines haben sie gemeinsam: Sie zeigen, wie tief das Böse wurzeln kann – und wie kalt der Mensch werden kann, wenn nichts ihn mehr aufhält.
Wenn du bereit bist, in diesen Abgrund zu blicken, dann schlag das Buch auf. Aber sei gewarnt: Was du hier liest, wirst du nicht so schnell vergessen.
 
 
 
 
 
 
 
Dieses Buch enthält explizite Darstellungen von Tod und Gewalt.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Richard Ramírez
Der Nachtjäger￼[image: Richard_Ramirez_2007.jpg]
 
Ein Blick in die Abgründe menschlicher Seele
 
￼[image: Shape Shape]
 
 
Ein Dämon wird geboren
Im staubigen Grenzland von El Paso, Texas, wurde am 29. Februar 1960 ein Kind geboren, das einmal als Symbol für das ultimativ Böse in die amerikanische Geschichte eingehen sollte: Ricardo Leyva Muñoz Ramírez. Als jüngstes von fünf Geschwistern wuchs er in einem Haus auf, das von Gewalt, Angst und Schweigen geprägt war. Der Vater, ein ehemaliger mexikanischer Polizist, war cholerisch und brutal. Die Mutter, gläubig und überfordert, flüchtete sich in religiösen Trost – doch der Junge fand keinen Halt, keinen Schutz, keine Wärme.
Bereits im Kindesalter zog es ihn an jenen Ort, der sinnbildlich für das stand, was später aus ihm werden sollte: den Friedhof. Dort schlief er oft, versteckt zwischen Grabsteinen, fernab der Schreie und Schläge des Elternhauses. Was für andere Kinder ein Ort der Trauer war, wurde für ihn ein Zuhause.
Doch der wahre Katalysator seines Abgleitens in die Dunkelheit war nicht sein Vater, sondern sein älterer Cousin Miguel, genannt Mike – ein Vietnam-Veteran, psychisch schwer gezeichnet vom Krieg. Mike zeigte Richard Fotos von verstümmelten Frauen, berichtete von Vergewaltigungen, Folter, Exekutionen. Er prahlte mit seinen Taten – und Richard hörte fasziniert zu. Mike war es auch, der ihm beibrachte, wie man ein Messer führt – und wie man damit tötet. Als Richard zwölf Jahre alt war, wurde er Zeuge, wie Mike seine eigene Frau mit einem Kopfschuss vor seinen Augen hinrichtete.
Der Mord traumatisierte den Jungen nicht. Im Gegenteil – er schien ihn zu formen.
 
 
Drogen, Dämonen, Diebstahl
Nach dem Vorfall mit Mike riss der ohnehin schwache familiäre Halt endgültig. Ramírez zog zur Schwester, begann mit LSD, ließ die Schule schleifen und schlug sich in Los Angeles mit kleinen Diebstählen durch. In dieser Metropole, pulsierend und anonym, schlich er wie ein Schatten durch die Gassen – unauffällig, aber wachsam. Zunächst stahl er Uhren und Radios, später stahl er Privatsphäre. Er brach in Häuser ein, lebte teilweise tagelang dort, während die Besitzer abwesend waren – als wolle er ihre Identität auslöschen, indem er sie übernahm.
Es war mehr als Diebstahl. Es war ein Spiel mit Kontrolle, eine erste Probe für das, was bald folgen sollte.
 
 
Der Beginn des Schreckens
Im April 1984 verschwand die 9-jährige Mei Leung aus dem Chinatown-Viertel San Franciscos. Erst Jahre später – durch einen DNA-Treffer im Jahr 2009 – wurde klar: Richard Ramírez hatte sie brutal vergewaltigt, ermordet und in einem Hotelkeller zurückgelassen. Es war der Auftakt einer Spirale des Grauens, die das Leben von 14 Menschen kosten und unzählige andere zerstören sollte.
Sein erstes „offizielles“ Mordopfer war eine 79-jährige Frau, die er im Juni 1984 vergewaltigte und erstach. Danach brach die Hölle los. Innerhalb von nur vierzehn Monaten folgten unzählige Überfälle, Sexualverbrechen und Morde – in Schlafzimmern, Küchen, Garagen. Ramírez agierte nachts, mit sadistischer Präzision und absoluter Rücksichtslosigkeit.
 
 
Der Mann ohne Muster
Was die Ermittler in völlige Verzweiflung trieb: Es gab kein Muster. Keine wiedererkennbare Handschrift, keine bevorzugten Opfer. Ramírez tötete Männer, Frauen, Kinder, Alte, Junge, Reiche, Arme. Er nutzte Schusswaffen, Messer, Hämmer, Reifenheber. Mal erwürgte er seine Opfer, mal folterte er sie, mal ließ er sie leben – scheinbar willkürlich. In vielen Fällen zwang er die Überlebenden, dem Satan zu huldigen. Er hinterließ umgedrehte Kreuze, malte Pentagramme, flüsterte teuflische Litaneien in Ohren, die im Sterben lagen.
Psychologen würden später sagen: Ramírez war nicht nur ein Serienmörder – er war ein Jäger, der seinen Trieben mit ritueller Selbstinszenierung Ausdruck verlieh. Seine Taten waren ein Spiegelbild seines inneren Abgrunds.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Wendepunkt
Am 24. August 1985 machte Ramírez einen entscheidenden Fehler. In Mission Viejo brach er in ein Haus ein, erschoss den Mann, vergewaltigte dessen Verlobte – doch sie überlebte schwer verletzt und alarmierte die Polizei. Ein aufmerksamer Junge hatte das Auto des Täters gesehen und das Kennzeichen notiert. Zwei Tage später wurde das Fahrzeug gefunden – ein Fingerabdruck im Wagen führte endlich zu einer Identifikation: Richard Ramírez war kein Phantom mehr. Er hatte einen Namen. Ein Gesicht.
 
Der öffentliche Fahndungsdruck stieg ins Unermessliche. Als Ramírez einige Tage später ein Geschäft in Los Angeles betrat, wurde er erkannt. Er versuchte zu fliehen, scheiterte an einem defekten Auto – und wurde von wütenden Bürgern auf der Straße gestellt, geschlagen, festgehalten. Die Polizei traf ein – diesmal, um ihn zu retten.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein teuflisches Spektakel
Was folgte, war einer der spektakulärsten Gerichtsprozesse der amerikanischen Justizgeschichte. Am ersten Verhandlungstag hob Ramírez die Hand – darin eingeritzt ein Pentagramm. „Hail Satan“, rief er dem Gericht entgegen.
Während der monatelangen Verhandlungen sagten 165 Zeugen aus. Die Jury wurde zeitweise abgeschottet – ein Mitglied starb unter mysteriösen Umständen, was die Gerüchteküche brodeln ließ. Der Prozess zog sich über vier Jahre hin. Ramírez genoss die Aufmerksamkeit – er grinste, flirtete mit Zuschauerinnen, ließ sich als Inkarnation des Bösen feiern.
Am 20. September 1989 wurde das Urteil gesprochen: 13-facher Mord, elffache Vergewaltigung, fünf versuchte Morde, zahlreiche Einbrüche. 19-facher Tod in der Gaskammer.
Ramírez' Reaktion? Ein sarkastisches Zitat: „Big deal. Death always went with the territory. See you in Disneyland.“
 
Ein Mörder wird zur Ikone
Während er auf seine Hinrichtung wartete, wurde Ramírez zur Popfigur. Frauen schrieben ihm Briefe, schickten Fotos, verliebten sich in den „bösen Jungen“. Eine von ihnen, eine Journalistin, heiratete ihn 1996 im Hochsicherheitstrakt von San Quentin. Er blieb stolz, uneinsichtig, dämonisch – bis zum Ende.
Am 7. Juni 2013 starb Ramírez im Alter von 53 Jahren an den Folgen eines Lymphoms, nachdem er über 20 Jahre in der Todeszelle verbracht hatte. Ohne Reue. Ohne Vergebung.
 
 
 
 
 
Nachwort: Der Schatten bleibt
Richard Ramírez war mehr als ein Serienmörder. Er war ein Albtraum, der sich ins kollektive Gedächtnis der amerikanischen Gesellschaft brannte. Ein Mann, dessen Leben eine fatale Kettenreaktion war – aus Missbrauch, Gewalt, Drogen, Kriegstrauma und satanischer Faszination.
Er war ein Kind der Nacht. Ein Spiegel der menschlichen Finsternis. Und seine Geschichte bleibt eine der düstersten Chroniken unserer Zeit.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
David Berkowitz
Der "Son of Sam"￼[image: David_Berkowitz.jpg]
 
Ein Mörder zwischen Wahnsinn und Kalkül
 
￼[image: Shape Shape]
 
Ein Sommer des Schreckens. Eine Stadt im Ausnahmezustand. Ein Mörder mit einem bizarren Motiv, das ebenso absurd wie erschütternd war. David Berkowitz – besser bekannt als der "Son of Sam" – hat sich in das kollektive Gedächtnis New Yorks eingebrannt. Was trieb ihn an? Und was blieb zurück?
 
Ein verlorener Junge – Kindheit und innere Leere
David Berkowitz wurde am 1. Juni 1953 als Richard David Falco in Brooklyn, New York, geboren – unehelich und unerwünscht. Seine leibliche Mutter übergab ihn kurz nach der Geburt zur Adoption. Der Junge wuchs bei Pearl und Nathan Berkowitz auf, einem jüdischen Ehepaar aus der Bronx. Sie gaben ihm nicht nur einen neuen Namen, sondern auch ein neues Leben – zumindest oberflächlich.
Schon früh zeigten sich bei David Auffälligkeiten: Trotz eines IQs über dem Durchschnitt war sein Verhalten oft verstörend. Er fühlte sich fremd, ungeliebt, getrieben von inneren Konflikten. Mit Beginn der Pubertät verfiel er zunehmend düsteren Fantasien, zündete Gebäude an und stahl aus Langeweile. Als seine Adoptivmutter starb, brach für den Teenager die emotionale Welt endgültig zusammen. Sein Vater heiratete erneut, doch die neue Familie bot ihm keinen Halt mehr.
1971, im Alter von 17 Jahren, trat er der U.S. Army bei. Drei Jahre diente er unter anderem in Südkorea. Doch auch nach seiner Rückkehr fand er keinen Platz im Leben. Die Begegnung mit seiner leiblichen Mutter sollte schließlich die fragile Identität vollends zerstören. Die Wahrheit über seine Herkunft löste eine tiefgreifende Krise aus – seine fragile Psyche zerfiel in ein Labyrinth aus Paranoia, Wut und spiritueller Verirrung.
 
Die Schattenmonate – Eine Stadt unter Beschuss
Am 29. Juli 1976 begann in New York ein Alptraum, der ein Jahr dauern sollte. Zwei junge Frauen saßen in einem geparkten Auto in der Bronx, als plötzlich Schüsse fielen. Eine der beiden starb, die andere überlebte schwer verletzt. Die Polizei stand zunächst vor einem Rätsel – doch es war erst der Anfang.
In den folgenden Monaten wurden weitere junge Menschen in ähnlicher Weise Opfer brutaler Attacken. Immer wieder zielte der Täter auf Pärchen in Autos oder Frauen mit langen, dunklen Haaren. Die Schüsse kamen aus einem Revolver Kaliber .44 – daher der erste Spitzname des Täters: "The .44 Caliber Killer". Die Muster waren bizarr, aber deutlich. Immer wieder tötete der Täter in den frühen Morgenstunden, hinterließ keine Spuren – dafür Angst.
New York versank in Panik. Frauen färbten sich die Haare blond, Paare wagten sich kaum noch gemeinsam auf die Straße. Die Polizei führte eine der größten Fahndungen ihrer Geschichte durch – erfolglos. Dann geschah etwas Unerwartetes: Der Mörder begann, mit der Öffentlichkeit zu kommunizieren.
 
Die Briefe des Bösen – Die Geburt des "Son of Sam"
Am Tatort eines Doppelmordes fanden Ermittler ein verstörendes Schreiben: Ein Brief an die Polizei, gespickt mit höhnischen Bemerkungen, kryptischer Symbolik und der Unterschrift: "Son of Sam". Es war der Wendepunkt des Falls. Der Täter verspottete die Behörden, kündigte neue Taten an und zeigte eine groteske Mischung aus Selbstinszenierung und Hassfantasien. In einem weiteren Brief an den Journalisten Jimmy Breslin offenbarte er eine tief verquere Weltsicht – und gewann damit mediale Aufmerksamkeit, wie sie selten ein Serienmörder zuvor erhalten hatte.
Die Jagd nach dem „Son of Sam“ wurde zum Wettlauf gegen die Zeit. Die Angst der Bevölkerung wuchs mit jedem weiteren Opfer. Die Polizei durchforstete Tausende Hinweise, verhörte Verdächtige, doch die wahre Spur blieb verborgen – bis zu einem winzigen Fehler.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Strafzettel, der alles veränderte
Am 31. Juli 1977 feuerte Berkowitz erneut auf ein Paar – ein letzter Mordversuch. Eine Frau in der Nähe sah einen Mann fliehen, notierte das Autokennzeichen. Zufällig war an diesem Tag ein Strafzettel an dem Fluchtauto wegen Falschparkens ausgestellt worden. Dieser kleine bürokratische Akt sollte das Ende der Mordserie einleiten.
Am 10. August 1977 nahm die Polizei David Berkowitz vor seiner Wohnung in Yonkers fest. Im Auto lag seine Tatwaffe. In seiner Tasche ein weiterer Brief. Er gestand sofort. Der „Son of Sam“ war gefasst – und zeigte keinerlei Reue.
 
Der Wahn und das Urteil – Wahrheit oder Theater?
Während des Verhörs erklärte Berkowitz, er habe auf Anweisung eines dämonisch besessenen Hundes gehandelt – „Harvey“, der Hund seines Nachbarn Sam Carr, sei der Teufel in tierischer Gestalt. Der Teufel habe ihn gezwungen zu morden. Eine Aussage, die grotesker kaum sein konnte, aber die Medien elektrisierte.
Später jedoch widerrief er diese Version. Die Geschichte vom „sprechenden Hund“ sei eine Erfindung gewesen – ein Versuch, dem Wahnsinn zu entkommen. Auch Spekulationen über seine Zugehörigkeit zu einem satanischen Kult entlarvte er später als falsche Fährten. Der wahre Antrieb: Hass, Einsamkeit, Selbsthass – und eine krankhafte Gier nach Bedeutung.
Das Gericht befand ihn trotz allem für zurechnungsfähig. David Berkowitz wurde zu sechs Mal lebenslanger Haft verurteilt. Seine Anwälte stellten später keinen Antrag auf Berufung.
 
Der stille Gefangene – Ein neues Leben hinter Gittern?
In den folgenden Jahren zog sich Berkowitz aus der Öffentlichkeit zurück – bis er sich Anfang der 2000er-Jahre erneut zu Wort meldete. Dieses Mal jedoch nicht als „Son of Sam“, sondern als „Son of Hope“. Er behauptete, zum Christentum gefunden zu haben, lehnte jede Form von Gnadengesuch ab und verurteilte seine Taten. Auf einer von Unterstützern betriebenen Website versuchte er, andere Straftäter zur Umkehr zu bewegen.
Doch trotz dieses religiösen Wandels blieb sein Name ein dunkler Mythos. Die Verfilmungen, Bücher und Berichte über ihn rissen nicht ab. Um eine kommerzielle Ausschlachtung seiner Taten zu verhindern, verabschiedete der Bundesstaat New York das sogenannte „Son of Sam Law“. Dieses Gesetz verhindert, dass Verbrecher mit der Vermarktung ihrer Verbrechen Geld verdienen.
 
 
 
 
 
 
Ein Echo der Dunkelheit – Was bleibt?
David Berkowitz war kein Genie, kein Werkzeug dunkler Mächte, kein Dämon in Menschengestalt – sondern ein zutiefst zerrissener Mann, der in einer Mischung aus psychischer Instabilität, narzisstischem Geltungsdrang und innerem Hass seine Welt niederbrannte. Was ihn so gefährlich machte, war nicht nur seine Waffe, sondern seine Fähigkeit, die kollektive Angst zu manipulieren. Er schuf ein Symbol – den „Son of Sam“ – das bis heute nachwirkt.
Der Fall Berkowitz zeigt, wie eng Wahnsinn und Kalkül, Tragödie und Horror, Realität und Mythos miteinander verknüpft sein können. Es ist die Geschichte eines verlorenen Sohnes – nicht Gottes, sondern der Gesellschaft. Und es ist eine Geschichte, die sich tief in das Gedächtnis Amerikas eingebrannt hat.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
John Wayne Gacy
Der böse Clown￼[image: John_Wayne_Gacy_1978_mugshot.jpg] 
 
Es gibt Gesichter, die sich in das
	Sonja Larson (18) und Christina Powell (17) überfallen im Schlaf, vergewaltigt, erstochen – ihre Leichen in gestreckter Pose zurückgelassen.

	Christa Hoyt (18) gefesselt, vergewaltigt, ermordet – später enthauptet und zur Schau gestellt.

	Tracy Paules (23) und Manuel Taboada (23); Tracy wurde vergewaltigt und getötet, Taboada im Kampf getötet und in Position liegengelassen.

	Jill Barcomb (18) – ermordet im November 1977

	Georgia Wixted (27) – getötet im Dezember 1978

	Charlotte Lamb (32) – ermordet im Juni 1978

	Jill Parenteau (21) – ermordet im Juni 1979

	Robin Samsoe (12) – entführt und ermordet im Juni 1979

	Moralische Ironie: Ein hochintelligenter Mörder, der sich Hilfe leistete, während er gleichzeitig Gewaltfantasien verfolgte.

	Psychische Erkenntnisse: Trauma, Wahnvorstellungen und Kontrollverlust in der Wechselwirkung.

	Systemversagen: Von früher psychiatrischer Entlassung über fehlgeleiteten Polizeikontakt bis hin zum verheerenden Urteil.

	Opfername	Alter	Datum des Mordes
	Anna Slesers	55	Juni 14, 1962
	Mary Mullen	85	Juni 28, 1962
	Nina Nichols	68	Juni 30, 1962
	Helen Blake	65	Juni 30, 1962
	Ida Irga	75	August 19, 1962
	Jane Sullivan	67	August 21, 1962
	Sophie Clark	20	Dezember 5, 1962
	Patricia Bissette	23	Dezember 31, 1962
	Mary Brown	69	März 6, 1963
	Beverly Samans	23	Mai 8, 1963
	Evelyn Corbin	58	Sept. 8, 1963
	Joann Graff	23	Nov. 23, 1963
	Mary Sullivan	19	Jan. 4, 1964

	Faszination durch Manipulation: Ehemalige Anhänger schildern Manson als genialen Manipulator, nicht als brillanten Planer. Er band vor allem junge Frauen durch psychosexuelle Kontrolle an sich.

	Gesellschaftliche Brüche: Die Morde markierten das Ende des „Summer of Love“. Sie wurden zum Symbol dessen, wie utopische Hippie‑Freiheit ins Dunkel kippen konnte.

	Ungeklärte Fragen: Wurde er von Behörden gedeckt? Bestehen Verbindungen zwischen ihm und Regierungsbehörden? Diese Fragen verunsichern bis heute – wie die neueren Dokumentationen zeigen.

	Francis McDonnell (8) im Juli 1924

	Billy Gaffney (4) im Februar 1927

	Grace Budd (10) im Juni 1928 

	Aspekt	Wirkung
	Selbstverletzung und Nägel im Körper	Zeigt seine extreme psychische Instabilität und Sadomasochismus
	Brief an Grace Budds Eltern	Ein makaberer, freiwilliger Geständnisakt – selten so detailliert
	Religiöser Wahn	Unterstreicht seine Opfer-Täter-Verflechtung durch göttliche Rechtfertigungen
	Urteil trotz Unzurechnungsfähigkeitseinwand	Setzt Maßstab für Prozesse mit psychisch gestörten Straftätern

	Psychologischer Konflikt: Der Artikel zeigt die Spannung zwischen Stimmen im Kopf und berechneter Gewalt.

	Familiendynamik: Der dramatische Umschwung vom vermeintlichen „guten Sohn“ hin zum Täter bleibt im Fokus.

	Symbolkraft: Das Haus von 112 Ocean Avenue wurde zum Wahrzeichen eines realen Horrorfilms.

	Ambiguität: Die Frage, wer es tat – DeFeo allein, oder war alles Inszenierung – bleibt offen, schafft Tiefe für Leser:innen.

	Gary Hinman: Beim ersten Mord trug sie wesentlich zur Tötung bei und gab später zutiefst verstörende Details preis.

	Tate‑LaBianca-Morde (8.–9. August 1969): Atkins gestand, Sharon Tate festgehalten und mehrfach eingestochen zu haben – Tate war acht Monate schwanger. Sie schrieb mit deren Blut das Wort „PIG“ an die Tür.

	Zerrissenes Spiegelbild der Gesellschaft: Unterweger war gefeierter Autor, Talkshow-Gast und gleichzeitig Mörder.

	Justiz-Weltenschmerz: Seine Freilassung wurde als Triumph der Resozialisierung gefeiert – und entlarvte ein System, das er manipulierte und hinterging.

	Psychologisch komplex: Der Fall illustriert perfekt narzisstische Kriminalität – patiently charmant, perfide, tödlich.

	21. Januar: In Carils Haus in Lincoln erschoss er zunächst ihre Mutter Velda und ihren Stiefvater Marion Bartlett, anschließend die zweijährige Schwester Betty Jean – erstickt und erstochen. Caril gibt an, sie sei unter Androhung gezwungen worden zu kooperieren, um ihr Leben zu retten.

	Darauf folgten Morde an Bekannten (August Meyer mit seinem Hund), zwei Teenagern (Robert Jensen und Carol King), sowie ein Massaker im Haushalt der Wards mit Ermordung der Dienstbotin, Frau Ward und ihres Ehemanns.

	Am 29. Januar wurden schließlich Reisende in Wyoming (Merle Collison) erschossen. Caril wurde von Starkweather fälschlich beschuldigt, Collison getötet zu haben. Sie hingegen beschrieb sich selbst als Geisel, hatt emotional signalisiert und versuchte die Polizei herbeizuholen, was schließlich zur Flucht in Hitchhiker-Kleidung führte.

	Aspekt	Details
	Täter	Charles Raymond Starkweather, 19 Jahre alt
	Gefährten	Caril Ann Fugate, 14 Jahre
	Tötungszeitraum	1. Dezember 1957 – 29. Januar 1958 (USA, NE & WY)
	Anzahl Opfer	11 Tote (inkl. Kinder, Dienstbotinnen, Freunde)
	Motive & Muster	Wut, sexuelle Kontrolle, nihilistische Kälte; Zerstückelung, Verschleppung
	Ergreifung	Verfolgung / Polizeikontrolle nach Flucht
	Urteil	Tod durch den elektrischen Stuhl (1959), Caril: Lebenslang, später entlassen
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